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FO 739-44 Probendruck

Regin -

der Schmied  

In allen Kulturen findet sich ein Echo aus dem 

mythischen Kulturerbe – eine Art archetypische 

Reflexion der Vorstellungswelt unserer Vorväter, 

ihrer Kulturideale, Glaubensvorstellungen und Ver-

suche, die Zusammenhänge des Universums spiri-

tuell und auch ganz greifbar zu erklären.

 

Eine dieser durchgängigen Menschheitserinnerun-

gen in der europäischen Kultur sind die Vorstel-

lungen von dem mythischen Drachentöter. Er tritt 

in vielerlei Gestalt und unter verschiedenen Namen 

auf, doch die Essenz aller Geschichten ist der Kul-

turheld, der trotz geringer Erfolgsaussichten den 

großen Drachen oder Lindwurm in der mythischen 

Landschaft zur Strecke bringt.

 

In der färöischen Kultur finden wir den Drachen-

töter in dem großen, uralten Balladenzyklus, den 

wir als „Sjúrðarkvæði“ (Sigurdlieder) kennen. Der 

Hauptstamm des Zyklus besteht eigentlich aus 

drei Liedern, den sogenannten „tættir“. Das erste 

und älteste von ihnen ist „Regin smiður“ (Regin 

der Schmied), das zweite heißt „Brynhildar táttur“ 

(Brynhilds Lied), zu dem vor Jahren vier Briefmarken 

herausgegeben wurden, und das dritte ist „Høgna 

táttur“ (Høgnis Lied).

 

Die Handlung von „Regin smiður“ kann wie folgt 

zusammengefasst werden:

Sigmund Vølsungson zieht zusammen mit anderen 

in den Krieg gegen „Hundings Söhne“ (die Hunnen). 

In einer großen Schlacht an einem unbekannten 

Seeufer werden Sigmund und seine Mitstreiter 

geschlagen, und niemand kehrt nach Hause zurück.

 

Hjørdis, die junge Frau von Sigmund, wundert sich, 

dass der nicht nach Hause kommt, und zieht aus, 

um nach ihm zu suchen. Sie findet ihn tödlich ver-

wundet auf dem Schlachtfeld, doch bevor er seinen 

letzten Atemzug tut, kann er Hjørdis noch sagen, 

dass sie einen Jungen unter ihrem Herzen trägt, 

der seinen Tod rächen soll. Er gibt Hjørdis sein zer-

brochenes Schwert und erzählt ihr von Regin, dem 

Schmied, der es reparieren kann, und vom großen 

Lindwurm Frænir, der auf der Glitraheide liegt.

 

Als Sigmund tot und begraben ist, heiratet Hjørdis 

König Hjálprek – und als neun Monate vergangen 

sind, bringt sie einen gesunden Jungen zur Welt, 

den sie Sjúrður (Sigurd) nennt. Sigurd wächst in 

Hjálpreks Reich auf und entwickelt sich zu einem 

starken jungen Mann, der jedoch Probleme hat, 

seine unbändige Stärke und Wut zu beherrschen. 

Als er auf dem Übungsplatz eines Tages seine 

Kameraden verletzt oder tötet, werfen diese ihm 

seine Gewalttätigkeit vor und raten ihm, seinen 

Zorn lieber an den Mördern seines Vaters auszulas-

sen. Sigurd geht zu seiner Mutter, um zu hören, wer 

Sigmund getötet hat. Sie gibt ihm Sigmunds zer-

brochenes Schwert und erzählt ihm von den Söhnen 

Hundings, dem Schmied Regin und dem Lindwurm 

Frænir.

 

Auf Anraten seiner Mutter geht Sigurd zu einem 

Fluss, an dessen Ufer einige Pferde grasen. Er wirft 

einen Stein in das Wasser, um sie zu erschrecken, 

Grani trug das Gold von der Heide,

Sigurd schwang das Schwert im Zorn.

Sigurd besiegte den Lindwurm,

Grani trug das Gold von der Heide.
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und wählt dann das Pferd, das stehen bleibt. Die-

ses Pferd ist Grani (der Graue), ein enorm großes 

Pferd, das nun Sigurds Reitpferd wird.

 

Eines frühen Morgens reitet Sigurd aus, um den 

Schmied Regin am anderen Ufer des Flusses auf-

zusuchen. Er bringt ihm das zerbrochene Schwert 

und bittet ihn, die Klinge wieder zu schmieden. 

Regin legt die Klinge zehn Nächte lang ins Feuer 

und schmiedet sie wieder. Doch als Sigurd es 

ausprobieren will und gegen den Amboss schlägt, 

zerbricht es erneut. Sigurd wird wütend und 

schwört Regin zu erschlagen, wenn das Schwert 

nicht so gut geschmiedet wird, dass es durch Stahl 

und Stein geht. Regin stellt für diesen Fall jedoch 

die Bedingung, dass er das Herz des Lindwurms 

bekommt, wenn Sigurd ihn getötet hat. Dann legt 

der Schmied die Klinge 30 Tage lang ins Feuer, 

und als Sigurd es danach wieder ausprobiert, fährt 

es glatt durch den Amboss und sein Fundament 

hindurch. Nun ist Sigurd endlich zufrieden und 

tauft das Schwert Gram.

 

Sigurd reitet daraufhin aus, um den Tod seines 

Vaters zu rächen. Er tötet Hundings Söhne und 

begibt sich anschließend auf die Glitraheide, um 

sich an den großen Lindwurm heranzumachen. Auf 

dem Weg zur Heide begegnen Sigurd und Regin 

einem alten einäugigen Mann, Odin, der Sigurd vor 

Regins Absichten warnt. Er sagt, Regin wird Sigurd 

verraten, doch Sigurd will nicht auf ihn hören.

 

Auf der Glitraheide hat der Lindwurm seinen gol-

denen Hort verlassen. Er ist riesengroß, doch das 

schreckt den jungen Sigurd nicht. Er setzt sich auf 

Granis Rücken, reitet auf Frænir zu und spaltet den 

Lindwurm in einem gewaltigen Hieb mit Gram in 

zwei Teile. Bevor Frænir stirbt, kann er Sigurd noch 

erzählen, dass Regin sein Bruder ist und Sigurd bei 

der ersten Gelegenheit verraten wird.

 

Als der Lindwurm tot ist, spießt Sigurd sein Herz 

auf eine Stange und fängt an, es für Regin zu bra-

ten. Als es eine geraume Zeit gebraten hat, sticht 

er hinein, um zu prüfen, ob es gar genug ist. Dabei 

verbrennt er sich jedoch die Finger, und als er sie 

zum Kühlen in den Mund steckt, schluckt er etwas 

Bratensaft hinunter. Da wird er plötzlich allwissend 

und versteht die Sprache der Vögel und anderer 

Tiere. Die Vögel wiederholen die Warnung vor 

Regin und sagen, Sigurd solle ihn töten und den 

Braten selbst verspeisen.

 

Nun erkennt Sigurd die Wahrheit, dass der wirkli-

che Schatz des Lindwurms sein Blut und sein Herz 

sind. Er geht zu Regin, der auf Knien liegt und das 

Blut des Lindwurms leckt, und schlägt dem treu-

losen Schmied den Kopf ab. Dann lädt er das Gold 

des Lindwurms auf Granis Rücken, und zusammen 

reiten sie wieder nach Hause in das Reich von 

König Hjálprek.

 

Das war die Geschichte von Sigurds Kampf gegen 

den Lindwurm. Natürlich könnte man noch vieles 

zu ihrer Bedeutung sagen, doch dafür ist hier leider 

kein Platz. Stattdessen wird es einige Artikel auf 

der Internetseite www.tjatsi.fo mit verschiedenen 

Interpretationen der eigentümlichen Geschichte 

geben sowie eine komplette englische Überset-

zung der Ballade.
Anker Eli Petersen
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JAN HÅFSTRÖM  - MR WALKER ON THE FAROES 

FØROYAR
EDWARD FUGLØ  -  EGG PROCESSION FOR JAN 
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20122012

Seeanemone
Probendruck

Nordische Zeitgenössige Kunst - Parafrasen
Eine doppelte Paraphrase

Die Idee für die beiden färöischen Briefmarken 

stammt von Niels Halm, dem Direktor des Kul-

turhauses Norðurlandahúsið (Haus des Nordens) 

in Tórshavn. Dank ihm kann Posta Stamps nun 

auch interessante nordische Gegenwartskunst 

präsentieren. Normalerweise werden nämlich nur 

Briefmarken färöischer Künstler auf den Färöern 

herausgegeben. Doch da es sich hier um die Para-

phrase eines färöischen Kunstwerks durch einen 

Schweden sowie eines schwedischen Kunstwerks 

durch einen färöischen Künstler handelt, erschei-

nen die beiden Briefmarken nun bahnbrechend 

als gemeinsames nordisches Projekt.

Mr. Walker on the Faroe Islands 

Ein Werk des schwedischen Malers Jan Håfstrøm 

(geb. 1937). Das Motiv ist ein halb abgewandter 

Mann, der sich unter einem Hut und hinter einer 

dunklen Sonnenbrille verbirgt. Er wirkt nicht 

gerade wie ein Naturwanderer, eher wie eine 

Comicfigur, vielleicht ein Detektiv, der in einem 

karierten Trenchcoat aus der Großstadt auf die 

Färöer gekommen ist. Er blickt auf eine typisch 

färöische Landschaft, genauer gesagt auf einen 

Ausschnitt aus dem Bild des färöischen Malers 

Edward Fuglø mit dem Titel ‚Favorite Campings-

pot‘ von 2008, das sich im Besitz der Kommune 

Tórshavn befindet. Es handelt sich also um eine 

sogenannte Paraphrase, eine freie Bearbeitung 

eines fremden Kunstwerks. Ist der Mann bei dem 

Versuch erstarrt, die Großartigkeit der Natur zu 

erfassen? Betrachtet er gerade Fugløs Bild im 

Museum? Oder konzentriert sich sein Blick viel-

leicht auf eines der kleinen Häuser, in dem vor 

Kurzem ein Mord geschah, zu dessen Aufklärung 

er nun auf die Färöer gekommen ist? Wir wis-

sen es nicht und erfahren es auch niemals, doch 

es steht fest, dass er auf den Färöern fremd ist, 

was dem zweideutigen Motiv eine eigentümliche 

Spannung verleiht.

Die kleinen hellgrünen Häuser liegen zwischen 

einer Straße und einem Wasserfall, der sich – 

weiß wie Milch – über den Gebirgsrand ergießt. 

Die Berglandschaft endet unvermittelt an einer 

typisch senkrecht abfallenden Felswand, wie sie 

so oft auf den Färöern zu finden ist. Wir können 

das Meer nicht sehen, weil der Mann es verdeckt, 

doch alle, die jemals auf den Färöern waren, 

können es sich außerhalb des Bilderrahmens vor-

stellen. Wenn man auf die Färöer fliegt, tauchen 

die schönen grasgrünen Basaltinseln urplötzlich 

inmitten der Weiten des Nordatlantiks auf. Jeder, 

der diese fantastischen Inseln kennt, weiß, wie 

sehr man aufpassen muss, nicht in den Abgrund 

zu stürzen.

Der geheimnisvolle Mann ist „Mr. Walker“, Jan 

Håfströms Alter Ego, das auch eine gewisse Ähn-

lichkeit mit seinem Vater hat, der Handelsreisen-

der war und in seiner Kindheit daher durch häufige 

Abwesenheit glänzte. Håfstrøm sah seinen Vater 

meist von hinten, wenn er auf dem Weg hinaus 

in die Welt war. Im Sommer 2011 kam dieser 

„Walker“ im Rahmen der Ausstellung ‚Kosmischer 

Edward Fuglø: Favorite camping spot
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Schlafwandler‘ im Haus des Nordens auf die 

Färöer. Hier stellte der Künstler zusammen mit 

Knud Odde aus und schuf daneben in der grafi-

schen Werkstatt von Jan Andersson in Tórshavn 

eine Lithografie des Motivs. Jan Håfstrøm wurde 

bereits mehrfach ausgezeichnet und vertrat sein 

Land nicht weniger als viermal bei der renommi-

erten Biennale in Venedig. Er gilt als Schwedens 

größter noch lebender Künstler.

Edward Fuglø: Eiprozession

Edward Fuglø wurde 1965 auf den Färöern 

geboren. Er ist ein fabulierender, surrealistischer 

Künstler, der der färöischen Kunst mit seinen 

originellen Werken, die zu gleichen Teilen von 

hintergründigem Humor und Gesellschaftskritik 

getragen werden, neue Impulse gegeben hat. 

Er lebt und arbeitet in Klaksvík und ist u. a. im 

färöischen Kunstmuseum Listasavn Føroya mit 

zahlreichen Werken vertreten.

Sein Motiv für die Briefmarke im Wert von 

21 DKK ist ein Vogelei, ein wiederkehrendes 

Motiv in seinem künstlerischen Schaffen, das 

zahlreiche Medien umfasst, ebenso wie er sich 

zuweilen auch dreidimensional ausdrückt. Dieses 

riesige Vogelei kann zum einen als Nationalsym-

bol für den Vogelfang angesehen werden, der 

auf den Färöern weit verbreitet ist, zum anderen 

als ein Symbol für Fruchtbarkeit, Natur und 

Zukunftshoffnung. Das große Ei wird von einem 

Mönch mit Kutte getragen, der eine Prozession 

von drei anderen Kuttenträgern anführt. Zwei 

der Mönche halten eine brennende Fackel so nah 

an das Ei, dass es rotglühend wird, vielleicht um 

so das Ausbrüten zu beschleunigen? Der letzte 

Mönch hält einen langen Stab in der Hand. Die 

Mönche, deren Gesichter ganz verdeckt sind, wir-

ken geheimnisvoll und unheimlich zugleich.

Edward Fugløs Briefmarkenmotiv ist ebenfalls 

eine Paraphrase eines anderen Werks, nämlich 

das seines schwedischen Kollegen Jan Håfstrøm, 

der bei der erwähnten Ausstellung im Haus des 

Nordens zum einen diese Mönche in Kutten 

abbildete, zum anderen eine Prozession von Kut-

tenträgern einen Tanz aufführen ließ, der von 

der Performancekünstlerin Lotta Melin choreo-

graphiert wurde. Die Tänzer im Mönchsgewand 

bewegten sich zuerst rund um das Haus des 

Nordens und setzen ihren Tanz dann im Kultur-

haus fort. Doch während die Figuren dort einen 

Kindersarg trugen, der auf den tragischsten aller 

Tode hinwies, nämlich den Tod eines kleinen 

Kindes, sind Fugløs Mönchsfiguren wegen des 

überdimensionalen und unhandlichen Rieseneis, 

in dem wohl zahllose Vogeljunge Platz finden, 

lebensbejahend und humoristisch. 

Somit ist Edward Fugløs Motiv eine visuell appel-

lierende Kreuzung beider Kunstwerke und gleich-

zeitig eine Art Hommage an seinen schwedischen 

Kollegen, der umgekehrt auch den jüngeren färöi-

schen Kollegen durch die Briefmarke mit dem 

färöischen Naturmotiv geehrt hat.

Jan Håfstrøm: verkleidete 
Personen mit Kinder-Särgen

Lisbeth Bonde, Kunstkritikerin und Autorin
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Die alte Apotheke in Klaksvík

Probendruck

Die alte Apotheke in den Handelsgebäuden 

„Úti í Klaksvík“

Obwohl es hier sogar Überreste von Siedlungen 

aus der Wikingerzeit gibt, ist der Ort Klaksvík, wie 

wir ihn heute kennen, ein relativ neues Phänomen. 

Rund um die große Bucht lagen ursprünglich vier 

große Höfe, die sich nach und nach zu unzusam-

menhängenden Ortsteilen entwickelten: Gerðar, 

Myrkjanoyri, Vágur und Uppsalir. Die Einwohner-

zahl war nicht groß: 1802 verzeichnete man bei 

der Volkszählung lediglich 88 Menschen, die in 

diesen vier Ortsteilen lebten.

Zu dieser Zeit unterlagen die Färöer einem könig-

lichen Handelsmonopol. Der gesamte Handel 

mit den Färöern erfolgte im Rahmen dieses 

Monopols. Für die Entwicklung der Inseln war 

dies natürlich nicht besonders förderlich, und 

angesichts des politischen und gesellschaftlichen 

Strukturwandels, der in der ersten Hälfte des 

19. Jahrhunderts in Dänemark und den anderen 

skandinavischen Ländern stattfand, mehrten sich 

auch die Forderungen nach einem Freihandel für 

die Färöer.

Filialen

In den 1830er Jahren wurde beschlossen, die 

Position des Monopolhandels zu stärken und die 

Bevölkerung der Färöer ansonsten auf einen künf-

tigen Freihandel vorzubereiten. Im Rahmen dieser 

Maßnahmen errichtete man Filialen außerhalb von 

Tórshavn. Die erste Filiale wurde 1836 in Tvøroyri 

auf Suðuroy eröffnet. Zwei Jahre später kam die 

Filiale in Klaksvík hinzu, um den Bedarf der nörd-

lichen Inseln zu decken. Die letzte Neueröffnung 

war 1839 eine Filiale in Vestmanna, die die westli-

chen Inseln versorgen sollte.

Niederlassung Klaksvig

Die nördliche Filiale wurde wie gesagt 1838 eröff-

net. Sie wurde nördlich der Siedlung Vágur ein-

gerichtet und erhielt den Namen „Niederlassung 

Klaksvig“,  da sie an einer Bucht am Fuße des 

Berges „Klakkur“ lag. Die Lage dieser Niederlas-

sung soll der Grund dafür sein, dass der Ort Vágur 

später in Klaksvík umbenannt wurde – ein Name, 

der nach und nach alle Siedlungen rund um die 

Bucht umfasste.

Das ursprüngliche Handelshaus ist das nörd-

lichste in dem Gebäudekomplex, den wir heute 

kennen, und wird meist „gamla pakkhús“ – altes 

Packhaus – genannt. Außer dem eigentlichen 

Handelshaus wurden ein Wohnhaus, verschiedene 

Nebengebäude sowie eine Landungsbrücke unten 

am Strand gebaut. Ab 1839 wurde der später so 

berühmte Johan Mortensen Filialleiter, der nach 

Einführung des Freihandels die einflussreiche Han-

delskompanie Mortensen in Tvøroyri auf Suðuroy 

gründete.
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Nýggja pakkhús (neues Packhaus)

Mit der Zeit wuchs das Unternehmen, und 1847 

baute man daher ein großes zweistöckiges 

Gebäude südlich des ursprünglichen Handelshau-

ses. Dieses Haus wird heute „nýggja pakkhús“ 

– neues Packhaus – genannt. Damals gab es also 

zwei freistehende Gebäude, die erst später um 

1896 miteinander verbunden wurden. Im neuen 

Gebäude ist noch heute das Logo des königlichen 

Monopolhandels zu sehen, ein geflügelter Her-

mes-Helm, der in eine Türzarge geschnitzt wurde. 

Dieses Logo ist das einzige, das auf den Färöern 

noch erhalten ist. Hermes war in der griechischen 

Mythologie der Gott der Kaufleute (und ironischer-

weise auch der Gott der Diebe).

Abschaffung des Monopols

Am 21. März 1855 wurde seitens der dänischen 

Behörden per Gesetz das Ende des färöischen 

Monopolhandels beschlossen. Die Abwicklung 

sollte zum 1. Januar 1856 erfolgen, doch es dau-

erte einige Zeit, bis der Prozess in Gang kam. 

Am 15. Mai 1856 fand eine Versteigerung der 

Besitztümer des Handelsmonopols in Klaksvík 

statt. In hartem Wettbewerb mit anderen Interes-

senten gelang es dem Vertreter des dänischen 

Kaufmanns und Tabakherstellers Jørgen Bech, 

den gesamten Besitz für 6.210 Reichstaler zu 

erwerben.

Neue Zeiten

Damit war Zeit des Monopolhandels auf den 

Färöern vorbei, und eine rasante wirtschaftliche 

und gesellschaftliche Entwicklung setzte ein. 

Neue Handelshäuser wurden gegründet und 

begannen mit dem Auf- und Ausbau der färöi-

schen Handels- und Reedereitätigkeit und der 

wachsenden Fischindustrie.

E. E. Meijer, der im Namen von Jørgen Bech & 

Søn den Besitz des Monopols in Klaksvík gekauft 

hatte, blieb für die nächsten vier Jahre der Vertre-

ter dieses Unternehmens auf den Färöern. Der 

alte Leiter Johan Mortensen führte die Geschäfte 

noch für anderthalb Jahre nach der Übernahme 

weiter, bis er nach Tvøroyri zog, Handelsrechte 

erwarb und sein eigenes Handelsunternehmen 

aufbaute, das lange Zeit das größte Handelshaus 

und Reedereiunternehmen der Färöer war.

1858 übernahm J. C. Djurhuus die Stellung des 

Geschäftsführers bei Jørgen Bech & Søn und lei-

tete das Geschäft die nächsten 50 Jahre. In dieser 

Zeit wuchs das Unternehmen stark und richtete 

Die Handelsgebäuden „Úti í Klaksvík“
Foto: A.E. Petersen
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vielerorts im Lande Filialen ein.

Als Jørgen Bech 1870 starb, übernahm sein 

Sohn Peter Bech die Leitung des dänischen 

Unternehmens. Gleichzeitig erwarb der dänische 

Geschäftsmann und Politiker J. Gustav Hansen 

Anteile der Firma, die 1907 schließlich ganz in 

seinen Besitz überging.

Der Freihandel war für die Entwicklung von Klaks-

vík von großer Bedeutung. Bereits 1865 besaßen 

Jørgen Bech & Søn mehrere Fischkutter, was 

sich auch in der Bevölkerungszahl niederschlug, 

die 1907 die 700er Marke überschritt. Obwohl 

die Entwicklung nicht so explosiv war wie z. B. 

in Tvøroyri, wandelte sich die alte bäuerliche 

Gesellschaft von Klaksvík doch nach und nach zu 

einer Fischergesellschaft. Mit Unterstützung der 

Visionäre Peter Bech und J. G. Hansen wurden 

Schulen gebaut, der erste Arzt kam in den Ort, 

und um die Jahrhundertwende gab es bereits vier 

Geschäfte in dem kleinen Dorf. 1910 wurde eine 

kleine Motorbootswerft am alten Handelshaus 

eingerichtet, und damit war der Grundstein für 

eine künftige Entwicklung zum größten Fischerei-

hafen der Färöer gelegt.

1915 eröffnete der rührige Geschäftsmann J. F. 

Kjølbro ein Geschäft in Klaksvík und läutete den 

Beginn einer enormen Entwicklung ein. Im Laufe 

weniger Jahre expandierte Kjølbro zum größten 

Fischereiunternehmen mit einer großen Flotte 

von Fischereischaluppen, später motorisierten 

Schiffen verschiedener Art, eigener Fischfa-

brik und Schiffswerft. Im Laufe der 1920er 

und 1930er Jahre zogen Menschen von den 

Nordinseln nach Klaksvík, um dort zu wohnen 

und zu arbeiten. Nur etwa ein Jahrhundert nach 

Eröffnung der Filiale des Handelsmonopols an 

der ziemlich einsamen Bucht hoch oben auf den 

Nordinseln hatte Klaksvík sich zum zweitgrößten 

Ort der Färöer und zum größten Fischereihafen 

der Inseln entwickelt.

Das alte Handelsgebäude

Doch zurück zum alten Handelsgebäude. 1883 

wurde der eigentliche Laden vom alten in das 

neue Gebäude verlegt. Im Erdgeschoss befand 

sich das Geschäft, während der erste Stock, 

damals ein einziger großer Raum, u. a. als Wein- 

und Spirituosenlager genutzt wurde - bis 1906, 

als der direkte Verkauf von Alkohol gesetzlich 

verboten und eine staatlich kontrollierte Ratio-

nierung eingeführt wurde.

Textilwarenabteilung

Das Unternehmen Jørgen Bech & Søns Eftf. war 

ein Handelsgeschäft mit gemischtem Sortiment. 

Unter anderem wurden auch Textilien verkauft, 

und als nach und nach ein Bedarf für eine regel-

rechte Textilwarenabteilung entstand, beschloss 

man, im ersten Stock eine solche Spezialabtei-

lung sowie Büroräume einzurichten.

Mit dem Umbau des ersten Stocks wurde 1918 

begonnen. Die Arbeiten wurden von Handwer-

kern ausgeführt, die man zu diesem Zweck aus 

Tórshavn holte. Einer dieser Handwerker war der 

berühmte Magnus Jacobsen (Magnus av Kama-

rinum), der Querbalken und Fenster mit seinen 

schönen Schnitzereien verzierte und Schreibpulte 

und Regale anfertigte.

Gemälde

Neben den hübschen Schnitzereien ist die 

Textilwarenabteilung mit 17 kleinen Gemälden 

verziert, die direkt auf die Tragbalken an den 

Seitenwänden des Raumes gemalt wurden. Die 

Motive dieser Malereien sind zum einen färöische 

Landschaften, zum anderen Klaksvík und Umge-

bung – Fischerplätze, Schiffe vor Anker und die 

Handelsgebäude selbst. Elf dieser Bilder wurden 

vom einheimischen Kunstmaler Eliesar Joensen 

und vier von Jens Christian Guttesen, einem 

Malergesellen aus Tórshavn, gemalt. Die übrigen 

Gemälde sind nicht signiert.

In der Textilwarenabteilung steht ein Ladentisch 

in Hufeisenform, so dass die Kunden in den 
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Raum hineinkommen konnten, ohne sich auf der 

falschen Seite des Ladentisches zu befinden. 

Außerdem steht mitten im Raum ein großer 

Tisch, auf dem die Verkäufer die Meterware zum 

Zuschneiden usw. ausrollen konnten. Dieser Tisch 

ist zusätzlich rundherum mit Schubladen verse-

hen, um den Platz zur Aufbewahrung von Klein-

teilen auszunutzen. Auch der Ladentisch ist auf 

der Innenseite mit Regalböden und Schranktüren 

versehen und diente als Stauraum.

Apotheke

1931 ging die Firma, der das Geschäft gehörte, in 

Konkurs, und die Kommune kaufte die Gebäude. 

Zu diesem Zeitpunkt war im Ort der Bedarf für 

eine Apotheke entstanden, so dass das Apothe-

kenmonopol Tjaldurs Apotek, das es ansonsten 

nur in Tórshavn gab, die frühere Textilwarenabtei-

lung mietete und dort 1932 eine Filiale für Klaks-

vík und Umgebung einrichtete.

Der vergessene Raum

1961 wurde der neue Apothekenbau fertiggestellt 

und die alte Apotheke stillgelegt. Die Büroräume 

im ersten Stock wurden vermietet, doch die Tex-

tilwarenabteilung blieb ungenutzt, bis Norðoya 

Fornminnasavn (das Museum der Nordinseln) die 

Gebäude 1975 übernahm. In den Räumen befand 

sich noch die komplette Apotheke, vollständig 

eingerichtet mit den originalen Apothekerfla-

schen, Gefäßen und Geräten zur Herstellung von 

Medikamenten und Pillen. 1983 öffnete Norðoya 

Fornminnasavn die Apotheke wieder als Aus-

stellungsraum. Sie ist neben der Apotheke im 

Freilichtmuseum Den Gamle By in Århus die ein-

zige ganz und gar authentische alte Apotheke im 

dänischen Königreich.

Der vergessene Raum ist nun eines der Kleino-

dien in der färöischen Museumswelt. Der alte 

Lagerraum, der in einer Zeit zur Textilwarenab-

teilung umgebaut wurde, als man noch großen 

Wert auf Verzierung und Handwerk legte, wurde 

unverändert zur Apotheke des Ortes. Dann 

geriet er in Vergessenheit und wurde schließlich, 

authentisch und unberührt wie er war, zu einer 

kulturhistorischen Zeitkapsel. Allein schon das 

Gefühl, in einem Raum zu stehen, der sich nicht 

nennenswert verändert hat, während draußen vor 

der Tür quasi der ganze Ort entstand, ist schwin-

delerregend.

Wenn Sie eines Tages die Gelegenheit haben, 

nach Klaksvík zu kommen, lassen Sie sich auf 

keinen Fall das Erlebnis entgehen, diesen eigen-

tümlichen Ort zu besuchen und seine besondere 

Atmosphäre zu spüren.

Die alte Apotheke
Photo: A.E. Petersen

Anker Eli Petersen
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FO 748-749

Weihnachtslieder 3

Hví man tað vera....
Es ist Heiligabend – die Glocke klingt:
bing, bang, bing – bing, bang, bing.
Bald glänzt der Baum, macht einen Kreis,
singt und tanzt und singt.

Es gibt kaum einen Färinger, der den munte-
ren Kehrreim des Liedes „Hví man tað vera so 
hugnaligt í kvøld?“ (Warum ist es heute Abend 
so gemütlich?) nicht sofort erkennt. Seit fünf 
Jahrzehnten hören wir die Geschwister Kári 
und Elin Mouritsen das fröhliche Lied begleitet 
von Gitarre und Banjo singen wie damals in 
einer Weihnachtssendung des neu gegründeten 
färöischen Rundfunks 1957. Die beiden kleinen 
Sänger sind längst erwachsen, genau wie wir 
anderen, aber das Lied über die Sehnsucht 
nach Sonne und Licht im winterlichen Dunkel 
weckt immer noch Assoziationen an die ge-
heimnisvolle Weihnachtswelt der Kindheit.
 
Das Lied stammt aus der Feder von Christen 
Holm Isaksen (1877 - 1935), besser bekannt 
unter seinem Rufnamen Kristin í Geil. Bereits 
im Alter von 23 Jahren wurde er Redakteur 
der neuen Zeitung Tingakrossur, die sich für 
die Autonomie der Färöer einsetzte. Diese 
Position behielt er mit einigen Jahren Unterbre-
chung bis Anfang der dreißiger Jahre, als er aus 
gesundheitlichen Gründen ausscheiden musste. 
Kristin í Geil war für seine markanten Ansich-
ten bekannt und verließ die damals üblichen 
nationalromantischen Pfade zugunsten einer 
naturalistischen Haltung. Er war Sozialist und 
kämpfte als Journalist für die Selbstverwaltung, 
für Arbeiterrechte und gegen Armut.

Als Kulturpersönlichkeit besaß Kristin í Geil 
ebenfalls eine große Bandbreite. Er war einer 
der Pioniere der färöischen Malerei, von dem 
es heute noch viele Gemälde gibt, u. a. in der 
Kirche von Sandavágur. Kristin war auch ein 

aktiver Laienschauspieler, der Schauspiele für 
die Theaterbühne in Tórshavn übersetzte und 
schrieb, zum Beispiel das Stück „Ófriðarligar 
tíðir“ (Friedlose Zeiten). Er übersetzte und 
dichtete zudem Lieder. Einen guten Einblick in 
die vielfältige Persönlichkeit von Kristin í Geil 
geben vielleicht seine drei bekanntesten Ge-
sangstexte: das sozialistische Kampflied „Brátt 
lýsir í eystri“ (Bald wird es Tag, Brüder), „Kom 
og dansa“ (Komm und tanz), eines der roman-
tischsten färöischen Lieder nach dem Walzer 
aus der Operette „Die lustige Witwe“, und eben 
unser kleines Weihnachtslied „Hví man tað 
vera..?“.
 
Gleðilig jól
Frohe Weihnacht, frohe Weihnacht,
vom Himmel ertönt Engelsgesang:
„Armer Sünder, fürchte dich nicht,
höre die frohe Botschaft:
Jesus ist heute geboren,
Jesus ist heute geboren.“
 
Auf der Titelseite der Dezemberausgabe der 
Zeitung Føringatíðindi stand 1891 ein kleines 
färöisches Gedicht mit dem Titel Jóla-Sálmur 
(Weihnachtslied), signiert mit F. P. Eine ziem-
lich unansehnliche Präsentation des Liedes, das 
mehr als jedes andere das Sinnbild der christli-
chen Weihnacht ist – nicht nur auf den Färöern, 
sondern in der gesamten christlichen Welt.
 
Das Lied, das im Original „Stille Nacht“ heißt, 
wurde am 24. Dezember 1818 in der Nikolaus-
Kirche im österreichischen Oberndorf erstmals 
öffentlich aufgeführt. Der Pfarrer Joseph Mohr 
hatte es zwei Jahre zuvor gedichtet und für den 
Gottesdienst 1818 den Rektor und Komponi-
sten Franz Xaver Gruber gebeten, eine pas-
sende Melodie zu komponieren. Gruber arran-
gierte das Stück für Gitarre (laut unbestätigten 
Berichten weil die Orgel in der Kirche nicht 

Probendruck
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funktionierte). Das ursprüngliche Arrangement 
war etwas lebhafter als wir es heute kennen, 
beinahe eine Tanzmelodie im 6/8-Takt.
 
Es dauerte nicht lange, bis das Lied seinen Sie-
geszug durch die Welt antrat. 1850 übersetzte 
B. S. Ingemann es ins Dänische, 1859 über-
trug der amerikanische Bischof John Freeman 
Young das Lied unter dem Titel „Silent Night“ 
ins Englische – heute die bekannteste Fassung. 
Wie viele Adaptionen in anderen Sprachen es 
von „Stille Nacht“ genau gibt, lässt sich nicht 
mit Sicherheit sagen, man geht jedoch von 
über 150 aus.
 
Die Initialen F. P. standen für Fríðrikur Petersen 
(1853 – 1917), der zum damaligen Zeitpunkt 
Pfarrer auf Suðuroy war. Fríðrikur Petersen 
erwarb 1875 die Hochschulreife in Reykjavík 
und schloss 1880 ein Theologiestudium in 
Kopenhagen ab. Nach seiner Ausbildung wurde 
er als Pastor für Sandoy eingesetzt, ab 1885 
auf Suðuroy. Von 1900 bis zu seinem Tod 1917 
war er Probst mit Sitz auf Eysturoy. Fríðrikur 
Petersen war ebenfalls Politiker und ab 1890 
Mitglied des färöischen Parlaments. Seit 1900 
hatte er in seiner Eigenschaft als Probst einen 
festen Sitz. Er war außerdem Mitglied des 
dänischen Landstings, zunächst von 1894 bis 
1901 und dann wieder ab 1906 bis zu seinem 
Tod. 

Als Politiker war Fríðrikur Petersen konservativ. 

Bei der großen politischen Spaltung 1906, die 
zur Entstehung der ersten politischen Parteien 
führte, war er einer der Gründer der Unionisten-
partei Sambandsflokkurin, deren Vorsitzender 
er bis zu seinem Lebensende war.
 
Bereits seit seiner Jugend hatte es Fríðrikur 
Petersen die färöische Sprache angetan. Er 
war als gewandter Redner und tüchtiger Pre-
diger bekannt und schrieb einige der schön-
sten Weisen und Kirchenlieder des nationalen 
Zeitalters, u. a. das Vaterlandslied „Eg oyggjar 
veit“ (Ich kenne Inseln), das vorübergehend die 
inoffizielle Nationalhymne der Färöer war. Er 
übersetzte das Vaterunser und die Glaubens-
artikel ins Färöische, doch im Streit um die 
Kirchensprache und die Übersetzung der Bibel 
ins Färöische trat er als Gegner der färöischen 
Sprache in der Kirche auf. Es stellt sich aller-
dings die Frage, ob er überhaupt eine andere 
Wahl hatte. Denn als kirchlicher Würdenträger 
musste er an der Standardforderung nach einer 
autorisierten Übersetzung aus den Originalspra-
chen festhalten – wofür es zur damaligen Zeit 
an Kapazitäten fehlte.
 
Kristin í Geil und Fríðrikur Petersen – zwei 
ganz unterschiedliche Männer und zwei völ-
lig verschiedene Lieder zum selben Thema. 
Doch eines hatten sie zumindest gemeinsam: 
sie bereicherten beide die färöische Kultur und 
Sprache mit ihrem Talent.

Der Weihnachtsbaum vor dem Lagtingsgebäude in Tórhavn 
Foto: Ólavur Frederiksen
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Miðlahoran Hipster
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Das Jugendhaus „Margarinfabrikkin“ 
in Tórshavn erhielt die Aufgabe, die 
Frankierungsmarken 2012 zum Thema 
„Street Art“ zu entwerfen. Das Ergeb-
nis waren diese vier Zeichnungen der 
beiden Mädchen Saga Kapna und Laura 
Edit Tórhalsdóttir, die sich zusammen 
„Nadedita“ nennen. 

Ihr Ausgangspunkt sind vier verschie-
dene Personentypen, die sie durch 
humoristische Zeichnungen eines Papa-
geitauchers, eines Austernfischer, eines 
Widders und eines Grindwals interpre-
tieren und illustrieren.

Der Papageitaucher als It-Girl
Mit seiner Paris-Hilton-Designerson-
nenbrille steht der Papageitaucher auf 
den Felsen von Mykines und kommt 
sich sehr bedeutend vor. Er wird von al-
len fotografiert, die hier vorbeikommen, 
und posiert immer mit einem überheb-
lichen Gesichtsausdruck, als wäre er ein 
berühmtes internationales Supermodel 
(was er ja auch ist). 

Er weiß, dass er der attraktivste und 
stylischste Vogel ist – vielleicht kein 

Symbol der Färöer in der Geschichte 
der Inseln, aber im Grunde genommen 
der wichtigste Vogel.

Der Austernfischer als Hipster
Der Austernfischer weiß, dass er bes-
ser ist als der Papageitaucher. Der 
Austernfischer ist der Nationalvogel der 
Färöer. Das ursprüngliche, das wahre 
Symbol der Färöer – die eigentliche 
Natur der Färöer. 

Niemand bemerkt den Austernfischer, 
weil der Papageitaucher den größten 
Teil der Aufmerksamkeit für sich be-
ansprucht. Doch das macht nichts, 
denn solange der Austernfischer kein 
Mainstream ist, kann er immer noch 
ins Sirkus gehen (eine Bar im Zentrum 
von Tórshavn), sich einen Tee bestel-
len und Indie-Rock hören, ohne sich 
verfolgt zu fühlen. Und natürlich hört er 
nur Musik, von der sonst noch niemand 
gehört hat. 

Der Austernfischer reist im Winter 
gern in exotische Länder; er liebt es, 
mit fremden Kulturen in Kontakt zu 
kommen. Das verleiht dem Austernfi-
scher einen höheren gesellschaftlichen 

Automatenmarken 2012 - 

Färöer – Mein Land

Vorläufiges Design
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Status als den anderen Tieren auf den 
Färöern, und das gefällt ihm – sich 
überlegen zu fühlen. 

Aber es darf um Himmels willen nicht 
so aussehen, als würde er sich anstren-
gen.

Der Widder als Rocker
Der Widder ist der harte Typ, der genau 
weiß, was er will und wo sein Platz in 
der Gesellschaft ist. Nämlich mitten 
auf der Straße. 

Er bewegt sich keinen Zentimeter, 
wenn man im Auto angefahren kommt, 
ganz gleich, wie groß die Ungeduld ist, 
die man zur Melodie des Songs „Vekk 
av vegnum“ (dt.: Aus dem Weg) von 
Emmas Blues Band auszustrahlen ver-
sucht. 

Unter den weiblichen Schafen ist der 
Widder sehr beliebt. Sogar so beliebt, 
dass es auf den Färöern doppelt so 
viele Schafe gibt wie Menschen.

Der Grindwal als Emo-Jammerlappen
„Was wollen alle immer von mir, ver-
stehen sie nicht, wie schwer ich es 
habe?“

Der Grindwal ist eine traurige Gestalt, 

Er ist ganz und gar schwarz und hat 
tiefliegende Augen. Niemand versteht 
ihn. Er schwimmt mit den anderen 
Grindwalen umher, die sich mit ihrer 
schwarzen Tracht und der zutiefst ung-
lücklichen Seele alle gleich sind. 

Das einzige, was ihm Freude macht, ist 
in einem Meer von Trauer und Selbst-
mitleid zu schwimmen.

Saga Kapna und 
Laura Edit Tórhalsdóttir
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Briefmarke des Jahres 2011

Briefmarkensammler weltweit haben in 
der Abstimmung über die schönste färö-
ische Briefmarke 2011 teilgenommen. 
Hier ist das Resultat:

Nr. 1 wurde die Briefmarke FO 718, 
Sepac 2011. Fotografiert von Johnathan 
Esper.

Nr. 2 wurde der Block Annika í Dímun, 
FO 705-707.  Gezeichnet von Edward 
Fuglø.

Nr. 3 wurde die Marke FO 709, Europa 
2011. Fotografiert von Svanna Oknadal

Die glückliche Gewinner sind:

1)	 Eine Reise nach den Färöern 	
	 im Sommer 2012:
	 Jiayi Wang, Changschu, 		
	 China	

2) 	 Glasfigur von Mikkalina-	
	 Glas:
	 Graeme Bucknell, Pascoe Vale  	
	 Victoria, Australia

3-7)	 Jahrbücher 2010:
	 Yvars Jean pierre, France
	 Inge-Lise Nielsen, Danmark
	 Xin Fang, Kina
	 Rossi Tarja, Finland	
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Alma Dalsgarð Korinta Jarnfoss

25- und 40-jähriges Jubiläen

Im letzten halben Jahr gab es bei Posta 
Stamps nicht weniger als zwei Jubiläen unter 
den Mitarbeitern.

Am 1. Dezember 2011 konnte Alma 
Dalsgarð ihr 25-jähriges Jubiläum begehen, 
und am 1. April 2012 feierte Korinta Jarnfoss 
sogar ihr 40-jähriges Jubiläum. 

In den ersten Jahren arbeitete Korinta im 
Fernmeldeamt, wurde jedoch 1977 in die 
Briefmarkenabteilung versetzt.

Beide Mitarbeiterinnen haben in all diesen 
Jahren im Kundenservice gearbeitet und so 
die gesamte technologische Entwicklung des 
Unternehmens miterlebt – von dem einen 
Computer, den sich alle teilen mussten, bis 
hin zur Internetpremiere von www.stamps.fo 
und dem Eingang der ersten elektronischen 
Bestellungen und Anfragen. 

Heute steht www.stamps.fo in sieben 
Sprachen im Netz.

Im Laufe der Jahre haben die beiden auch an 
zahlreichen Ausstellungen in Skandinavien 
und anderen europäischen Ländern 
teilgenommen und waren sehr froh über die 
Gelegenheit, so viele Briefmarkensammler 
persönlich kennenlernen zu dürfen.

Wir gratulieren Alma und Korinta ganz 
herzlich zu ihren Jubiläen.
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Neue Briefmarken am 24. September 2012
Neue Ausgabe:
Ausgabetag:
Werte:
Nummern:
Briefmarkenformat:
Bogenformat
Künstler:
Drucktechnik:
Druckerei:
Gebührensatz:

Regin der Schmied - Färöisches Lied
24.09.2012 
6 x 11,00 DKK
FO 739-744
27 x 40 mm
102 x 106 mm
Anker Eli Petersen
Offset 
Beijing Stamp Printing House, China
Mediumbriefe auf den Färöern 0,50 g 

Neue Ausgabe:
Ausgabetag:
Werte:
Nummern:
Briefmarkenformat:
Künstler:
Drucktechnik:
Druckerei:
Gebührensatz:

Nordische zeitgenössige Kunst - Parafrasen
24.09.2012
13,00 und 21,0 DKK
FO 745-746
38,5 x 34,22 mm
Jan Håfstrøm und Edward Fuglø
Offset
Cartor Security Printing, Frankreich
Kleinbriefe auf den Färöern und 
nach Europa, 0,50 g

Neue Ausgabe:
Ausgabetag:
Werte:
Nummern:
Briefmarkenformat:
Künstler:
Drucktechnik:
Druckerei:
Gebührensatz:

Die alte Apotheke in Klaksvík
24.09.2012
8,50 DKK
FO 747
mm 
Anker Eli Petersen
Offset 
LM Group, Canada
Medium-Briefe auf den Färöern, 0-50 g 
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Neue Ausgabe:
Ausgabetag:
Werte:
Nummern:
Briefmarkenformat:
Künstler:
Drucktechnik:
Druckerei:
Gebührensatz:

Weihnachtslieder 3
24.09.2012
6,50 und 10,50 DKK
FO 735-738
26,00 x 40,00 mm 
Edward Fuglø
Offset 

Kleinbriefe auf den Färöern und 
nach Europa 0,50 g


